


2

Herausgegeben von:
Stiftung Nieder-Ramstädter Diakonie
Vorstand: 
Christian Fuhrmann und Dr. Thorsten Hinz
Bodelschwinghweg 5
64367 Mühltal
Telefon (06151) 149-0 
www.nrd.de

Redaktion: 
Katrin Baginski, Nele Maixner

Grafik: 
Andrea Renner

Leichte Sprache: 
Text: Alicia Zenker, Christine Falkenberg
Geprüft von Menschen mit Beeinträchtigung

Fotos/Illustrationen: 
NRD, außer: 
S.2,9,27: sonjanovak/stock.adobe.com;
S.18-23: Lebenshilfe für Menschen mit geistiger 
Behinderung Bremen e.V., Stefan Albers, 
Atelier Fleetinsel, 2013

Produktion: 
Druckerei Zeller, Amorbach 

Stand: Juli 2026

Das Schutzkonzept der NRD liegt als gedruckte 
Broschüre in allen Arbeitsbereichen der NRD aus. 

Darüber hinaus ist es im NRD-Portal im Manage-
ment-Handbuch digital abrufbar. Alle ergänzenden 
bereichsspezifischen Dokumente sind ebenfalls 
im Management-Handbuch hinterlegt.

Eine digitale Version (pdf) des Schutzkonzeptes 
sowie eine Zusammenfassung in Leichter Sprache 
sind auf der Homepage www.nrd.de verfügbar. 

Gedruckt auf 100 % Altpapier (EU Ecolabel)

Impressum



3

INHALT

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH

Vorwort

Formen der Gewalt

Kultur der Achtsamkeit

Umsetzung des Schutzkonzeptes

Bewerbung und Einstellung 

Verhaltenskodex 

Selbstverpflichtungserklärung 

Melde-/Verfahrenswege 

Prävention und Schulung 

Vorgehen im Verdachtsfall 

Evaluation

Zusammenfassung in Leichter Sprache

Hilfe und Beratung

Selbstverpflichtungserklärung

............................................................................................................................................................ 4

..................................................................................................................................... 6

............................................................................................................................. 8

...................................................................................................... 10

................................................................................................... 12

........................................................................................................................  12

............................................................................................. 14

.......................................................................................................... 14

........................................................................................................ 14

..................................................................................................... 15

...................................................................................................................................... 16

......................................................................................... 18

................................................................................................................................... 24

........................................................................................................... 26



4

DER SCHUTZ von minderjährigen und erwach-
senen Schutz- und Hilfebedürftigen sowie aller 
Mitarbeitenden vor jeglicher Form von Gewalt 
ist ein grundsätzliches Anliegen in allen Diensten, 
Abteilungen und Einrichtungen der Nieder-Ram-
städter Diakonie (NRD) und in den mit der NRD 
verbundenen GmbHs. Dies schließt sexualisierte, 
strukturelle, psychische und physische Gewalt 
sowie Gewalt über digitale und andere Medien ein.

Aus diesem Anliegen leitet sich der Auftrag zur  
Präventionsarbeit ab, um Menschen zu stärken, 
zu sensibilisieren und wachsam zu machen. 
Grundlage ist die christliche Überzeugung von 
der Gottebenbildlichkeit und der unantastbaren 
Menschenwürde.

Das vorliegende institutionelle Schutzkonzept 
konkretisiert diesen Auftrag, indem es Gefähr-
dungssituationen einschätzt, klare Regeln for-
muliert, dadurch Transparenz schafft, Vertrauen 
aufbaut und insgesamt Willkür und Fehlverhalten 
entgegenwirkt. Es setzt einen Handlungs- und 
Orientierungsrahmen für die gesamte NRD auf 
allen drei Ebenen: Klientinnen und Klienten (ein-
schließlich Angehörige und Sorgeberechtigte), 
Mitarbeitende und Führungskräfte.

Damit setzen wir unter anderem die „Richtlinie 
der Diakonie Hessen zum Schutz vor sexuali-
sierter Gewalt“ (Stand 11/2022) für Minderjährige 
und schutz- und hilfebedürftige Erwachsene um.          
Darüber hinaus orientiert sich die NRD an den         
Präventions- und Interventionsmaßnahmen des 

Bundesrahmenhandbuchs der Diakonie Deutsch-
land „Schutzkonzepte gegen sexualisierte Gewalt“.              
Als Stiftung im Gebiet der Evangelischen Kirche          
in Hessen und Nassau (EKHN) ist die NRD auch 
dem Gewaltpräventionsgesetz verpflichtet, das 
die Kirchensynode der EKHN am 27.11.2020 be-
schlossen hat. Die Grund- und Menschenrechte 
sind gleichrangige Leitlinien und Orientierungs- 
rahmen, denen wir in unserem Schutz- und Prä-
ventionsauftrag gerecht werden wollen.

Das Schutzkonzept stellt einen verbindlichen Rah-
men für alle Mitarbeitenden dar und dient als          
Orientierung für die gesamte NRD. In den einzel-
nen Arbeitsfeldern und Geschäftsbereichen 
sind aufgrund gesetzlicher Vorgaben vertiefende 
Inhalte erforderlich, die das Rahmenschutzkonzept 
der NRD entsprechend ergänzen. 

Verbindlicher Handlungsrahmen für alle 
Akteure im Wirkungskreis der NRD

VORWORT
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Dies ist wichtig, da in der Arbeit mit Kindern, 
Jugendlichen, Menschen mit Behinderungen so-
wie alten und pflegebedürftigen Menschen die 
Präventions-, Interventions- und Gewaltschutz-
vorgaben der jeweils gültigen Gesetzgebung (u. a. 
in den Sozialgesetzbüchern V, VIII, IX und XI)
berücksichtigt werden müssen. Das Schutzkon-
zept ist somit immer auch ein lernendes System, 
das kontinuierlich überprüft, aktualisiert und 
weiterentwickelt werden muss. Für die Verwal-
tungen, Servicebereiche und GmbHs gibt es 
derzeit kein eigenes Regelwerk. Die Mitarbeiten-
den orientieren sich am Rahmenkonzept.

Mit unserem Schutzkonzept sensibilisieren wir 
alle Mitarbeitenden für Gewalt, Grenzverletzungen 
und Übergriffe. Wir legen klare Verfahrens-, 
Melde- und Interventionswege bei Verdacht auf 
Gewalt und Missbrauch fest. Außerdem stellen 
wir sicher, dass das Schutzkonzept allen Klient*-
innen, Angehörigen und gesetzlichen Vertretungen 
zugänglich ist – unter anderem durch eine Zusam-
menfassung in Leichter Sprache. Auch externe 
Dienstleister, die für die NRD tätig sind (z. B. Fahr-
dienste), werden einbezogen. Bei allen Themen 
des Schutzkonzeptes wird auf eine gendergerech-
te Umsetzung geachtet. Alle Mitarbeitenden sind 
verpflichtet, an einer Basisschulung zum Thema 
Prävention und Schutz vor Gewalt teilzunehmen.

Gewalt und Missbrauch können auf allen Ebenen 
stattfinden: im Verhältnis zwischen Mitarbeiten-
den und Klient*innen, innerhalb von Klient *innen- 
und Mitarbeitenden-Beziehungen untereinander 
sowie auf struktureller Ebene.

Das Schutzkonzept ist Teil einer KULTUR DER 
ACHTSAMKEIT, die auch im inklusiven Leitbild 
der NRD (2018) zum Ausdruck kommt.

IN DER UMSETZUNG FOKUSSIEREN WIR UNS 
AUF FOLGENDE ASPEKTE:

•	 Das Recht auf Selbstbestimmung und Parti-          
zipation von Klient*innen, insbesondere von   
Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf

•	 Empowerment und Stärkung der Resilienz         
(Widerstandsfähigkeit) von Klient*innen

•	 Die (selbst)kritische Betrachtung und Reflexion 
der eigenen Haltung

•	 Die (selbst)kritische Auseinandersetzung mit  
internen Strukturen und Arbeitsabläufen

•	 Fort- und Weiterbildung der Mitarbeitenden zur 
Stärkung und Professionalisierung

•	 Die kritische Balance zwischen Schutz, Freiheit 
und Fürsorge

•	 Das Sicherstellen gewaltschützender Rahmen-
bedingungen durch Politik und Leistungsträger

Ziel und Wegweiser ist für uns der erste 
Führungsgrundsatz der Diakonie Hessen: 
„Die Achtung vor der unantastbaren Würde jedes 
Menschen leitet uns“.

Christian Fuhrmann 	     Dr. Thorsten Hinz
Vorstand		      Vorstand

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH

„Ich achte auf meine Bedürfnisse. 
Ich achte auf deine Bedürfnisse. 

Wir achten aufeinander“.
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Gewalt kann viele Formen annehmen, wie zum
Beispiel physische, psychische oder sexualisierte 
Gewalt. Auch finanzielle Gewalt, wie Ausbeutung 
oder Abhängigkeit, sowie strukturelle Gewalt 
sind Ausdruck ungleicher Machtverhältnisse und 
sollten als Gewalt verstanden werden. 
Häufig treten verschiedene Formen von Gewalt 
in Kombination auf, wie z. B. ungleiche Machtver-
hältnisse, die zu sexueller Gewalt führen.

Es gibt keine einfachen Erklärungen dafür, warum 
Gewalt in welcher Form und in welchem Ausmaß 
auftritt. Verschiedene Faktoren und ihr Zusam-
menspiel tragen dazu bei. Die Antworten auf die 
Frage, warum es überhaupt zu Gewalt im sozialen 
Nahraum kommt, wer unter welchen Umständen 
gegen wen in welcher Form Gewalt ausübt, fallen, 
je nach gewähltem Erklärungsmodell und dem 
zugrunde liegendem fachlichen oder weltanschau-
lichen Zugang, unterschiedlich aus. Themen wie 
Überforderung, Stress, Machtverhältnisse, räum-
liche Enge, individuelle Motive und Ursachen 
spielen im Zusammenhang mit Gewalt eine wich-
tige Rolle.

Um alle möglichen Formen von Gewalt in der NRD 
zu erfassen, wird die NRD als sozialer Nahraum 
betrachtet. Dieser umfasst alle Personen, die in 
einer emotionalen, intimen und beruflichen Bezie-
hung zueinanderstehen. Die Bindung zwischen 
Täter*in und Opfer endet oft nicht mit einer räum-
lichen Trennung. Gewalt im sozialen Nahraum 
umfasst nicht nur freundschaftliche oder ver-
wandtschaftliche Beziehungen (z. B. zwischen 
Angehörigen und Klient*innen), sondern auch 
Wohn-, Arbeits- und Hausgemeinschaften.

„GEWALT“ nennt man jeden körperlichen 
oder seelischen Zwang gegenüber Menschen 
und alle Handlungen, die Menschen, Tiere 
oder Dinge schädigen. Gewalt geschieht 
täglich: im öffentlichen Raum genauso wie 
zu Hause, in der Schule und am Arbeitsplatz.  
Neben der sichtbaren Gewalt gibt es die un-
sichtbare: Sie hinterlässt keine blauen Fle-
cken oder Schnittwunden – aber oft schwere 

seelische Verletzungen.

(Anlaufstelle für Opfer von Missbrauch 
und sexualisierter Gewalt in Bayern, 2023)

Tätliche 
Gewalt

Sexualisierte 
Gewalt

Psychische 
Gewalt

FORMEN DER GEWALT

Strukturelle 
Gewalt
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Gewalt im sozialen Nahraum geht über eine gele-
gentliche aggressive Form der Konfliktaustragung 
hinaus. Sie beeinträchtigt das Sicherheitsgefühl 
des Opfers in besonderem Maße, da sie meist von 
vertrauten Personen im privaten Raum ausgeübt 
wird, z. B. in einer Wohngruppe, in der ambulanten 

Gewalt kann in allen Kontaktbereichen 
der NRD auftreten

  Gewalt und ihre Ausprägungen

personenbezogene Gewalt strukturelle Gewalt

Folgen:
Schädigung und Leiden von Menschen (physisch/psychisch, sozial-interaktiv)

physische Gewalt psychische Gewalt

z. B.
- Schläge
- Freiheitsberaubung
- sexualisierte Gewalt

z. B.
- Diskriminierung
- Drohung
- Beleidigung

z. B.
- Hierarchien
- Rollenzuweisungen
- Ressourcenentzug

(situativ)
ungleiche

Machtverhältnisse 
zwischen Ausübenden 

und Betroffenen

Betreuung, in der Pflege oder allgemein im je-
weiligen Arbeitskontext. Sie findet häufig in 
geschlossenen Systemen unter hohem Geheim-
haltungsdruck statt. Dadurch wird es schwieriger, 
sie aufzudecken und zu beenden.

Jede Form von Gewalt verletzt die körperliche und 
seelische Unversehrtheit von Menschen und damit 
ihre Würde, Menschenrechte und Grundfreiheiten.

ungleiche 
Machtverhältnisse

im gesellschaftlichen 
System

möglicher Einfluss

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH
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KULTUR DER ACHTSAMKEIT

EINE KULTUR DER ACHTSAMKEIT besteht aus 
gemeinsamen Überzeugungen, Werten und 
Regeln. Sie erfordert konkretes Handeln: Hinsehen 
statt Wegschauen, Handlungsfähigkeit, Zivilcou-
rage zeigen und fördern.

Unser Selbstverständnis in der NRD beinhaltet          
einen achtsamen Umgang mit Minderjährigen
und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
sowie mit allen Mitarbeitenden.

Die Umsetzung des institutionellen Schutzkonzep-
tes erfordert eine kontinuierliche Weiterentwick-
lung der gemeinsamen Haltung und der Fach-
lichkeit der Mitarbeitenden, wie sie im Leitbild der 
NRD formuliert ist. Dabei sollen Menschlichkeit, 
Toleranz, Offenheit, Respekt und Nächstenliebe 
im Vordergrund stehen. Darüber hinaus müssen 
die Umsetzungsprozesse klar und nachvollziehbar 
beschrieben werden.

Gewaltschutz und Präventionsarbeit sind demnach 
Teil eines fortlaufenden Organisationsentwick-
lungsprozesses. Dieser Prozess muss unter wirk-
samer Beteiligung von Klienten*innen, minder-       
jährigen und erwachsenen Schutzbefohlenen 
sowie Mitarbeitenden stattfinden. Gewaltschutz 
kann nur durch eine partizipative Herangehens-
weise mit klaren Regeln und Richtlinien gelingen.
Vor allem die Stärkung der Resilienz und des in-
dividuellen Empowerments sind wichtig, um Ge-
walt selbstbestimmt und wirksam zu verhindern.

Eine Kultur der Achtsamkeit geht in der Präven-
tionsarbeit von einem breit angelegten Gewalt-
begriff aus. Dieser umfasst den Schutz der 
Privat- und Intimsphäre sowie den Schutz vor 
struktureller, physischer, psychischer und sexua-
lisierter Gewalt. Auch die Vermeidung von frei-
heitsentziehenden Maßnahmen (FEM) gehört 
dazu. Präventionsarbeit ist besonders anspruchs-
voll, wenn FEM aus bestimmten Gründen not-
wendig sind und von den Betreuungsgerichten 
angeordnet werden. Präventionsarbeit erfordert 
regelmäßige Risikoanalysen in den jeweiligen 
Bereichen, die nach fachlichen Vorgaben und 
Kriterien durchgeführt werden.

Die Leitungskräfte sind für die Umsetzung der 
notwendigen Handlungsschritte im Falle von 
Grenzverletzungen oder Übergriffen verantwortlich 
und werden entsprechend geschult. Alle Mitar-
beitenden der NRD sind verpflichtet, mögliche 
Grenzverletzungen, Verdachtsfälle von Gewalt und 
Missbrauch, Beschwerden oder entsprechende 
Berichte ihren jeweiligen Vorgesetzten oder den im 
Arbeitsfeld benannten Präventionsexperten*innen 
zu melden. Steht eine Leitungskraft selbst unter 
Gewaltverdacht, sind die nächsthöhere Führungs-
kraft oder weitere Kontrollinstanzen einzuschalten.

Die Mitarbeitervertretung (MAV) ist als Vertrau-
ensgremium und Interessenvertretung der 
Mitarbeitenden ein wichtiger Ansprechpartner und 
kann im Verdachtsfall jederzeit einbezogen wer-
den. Die MAV hat immer eine beratende Funktion, 
solange keine arbeitsrechtliche Relevanz vorliegt.
Sie handelt im Interesse der Mitarbeitenden und 
der gesamten Mitarbeiterschaft und führt keine 
Ermittlungen durch. Bei Verdachtsfällen oder ent-
kräfteten Verdachtsmomenten hat die MAV eine 
Schutzfunktion. Die NRD sorgt dafür, dass zu 
Unrecht beschuldigte Mitarbeitende vollständig
rehabilitiert werden.

Hinsehen statt Wegschauen, 
Handlungsfähigkeit und Zvilicourage 
fördern – Widerstandsfähigkeit und 
Selbstwirksamkeit stärken
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SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH
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UMSETZUNG DES SCHUTZKONZEPTES

DER SCHUTZ von Kindern, Jugendlichen 
und erwachsenen Schutzbefohlenen 
vor Gewalt ist Aufgabe und Pflicht aller, die 
Verantwortung im Umgang mit Kindern, 
Jugendlichen und erwachsenen Schutz-
befohlenen tragen. 

Gewaltprävention umfasst die Sensibili-
sierung und Qualifizierung aller haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeitenden und 
Leitungsverantwortlichen auf allen Ebenen 
kirchlichen Lebens, um Grenzverletzungen 

zu verhindern. Intervention ahndet Verstöße 
gegen diese Grundhaltung und erkennt damit 
auch das Unrecht an. 

Aufarbeitung ermöglicht die Identifikation 
begünstigender Strukturen und die Ableitung 
und Umsetzung geeigneter präventiver 
Maßnahmen. Prävention, Intervention und 
Aufarbeitung dienen so einer ständigen 
Verbesserung der Qualität des Schutzes und 
fördern eine Kultur des achtsamen, respekt-
vollen Miteinanders. 

(orientiert an der Präambel des Gewaltpräventionsgesetzes 
der Evangelischen Kirche Hessen-Nassau (EKHN))
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Das Schutzkonzept der NRD verknüpft verschie-
dene Präventionsmaßnahmen miteinander. Es ist 
prozesshaft und bildet ein Gesamtkonzept, das 
kontinuierlich aus Fehlern lernt und sich dadurch 
weiterentwickelt.
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SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH

Kultur der Achtsamkeit

Beschwerde- und
Meldewege der NRD

Interventionspläne

Bewerbungs- und 
Einstellungsverfahren

(Führungszeugnis)

Präventionsschulungen, 
Regel- und 
Teamgespräche,
Fachkonzepte

Verhaltenskodex, 
Selbstverpflichtung 
und Nachsorge

Rechtliche und 
fachliche Vorgaben

Achtung der Grund- und Menschenrechte
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UMSETZUNG DES SCHUTZKONZEPTES

BEWERBUNG UND EINSTELLUNG

•	 Die im institutionellen Schutzkonzept formu-
lierte Kultur der Achtsamkeit wird in Vorstel-
lungsgesprächen thematisiert.

•	 Bei Bewerbungsgesprächen mit Minderjährigen 
sind seitens des Arbeitgebers immer zwei        
Personen anwesend.

•	 Das Schutzkonzept wird neuen Mitarbeitenden 
ausgehändigt (Einstellungsmappe) und ist         
Bestandteil der Einarbeitung durch die jeweili-
gen Leitungskräfte. Es ist wichtig, die Prä-           
ventions- und Schutzunterlagen sowie die        
entsprechenden Vorgaben für den jeweiligen 
Arbeitsbereich zu beachten.

(ERWEITERTES) FÜHRUNGSZEUGNIS

•	 Die NRD ist dafür verantwortlich, dass nur       
Personen mit der Betreuung und Begleitung von 
Minderjährigen oder schutz- oder hilfebedürf-   
tigen Erwachsenen betraut werden, die über die 
erforderliche fachliche und persönliche Eignung 
verfügen.

•	 In vielen sozialen Arbeitsfeldern ist es gesetz-
lich vorgeschrieben, dass Mitarbeitende vor        
ihrer Einstellung ein erweitertes Führungszeug-
nis vorlegen müssen, das zudem alle drei       
Jahre erneuert werden muss. Die NRD orientiert 
sich an dieser Vorgabe.

•	 Alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*in-
nen sind verpflichtet, bei ihrer Einstellung und 
alle drei Jahre ein erweitertes Führungszeugnis 
vorzulegen. In der Altenhilfe genügt ein einfa-
ches Führungszeugnis.

•	 Die Kosten für die Beantragung und Ausstellung 
des Führungszeugnisses werden von der NRD 
erstattet.

VERHALTENSKODEX

Ein Verhaltenskodex als Teil einer Kultur der Acht-
samkeit hat sich als wirksames Instrument zur 
Prävention von Gewalt und sexuellem Missbrauch 
bewährt. Verhaltensregeln ermöglichen es, pro-
blematisches Verhalten frühzeitig zu erkennen und 
anzusprechen.

Im Verhaltenskodex der NRD werden verbindliche 
Regeln festgelegt, die einen professionellen Um-
gang mit Nähe und Distanz sowie ein achtsames 
Miteinander zum Ziel haben.

Der Verhaltenskodex wird neuen Mitarbeitenden 
im Rahmen des Einstellungsverfahrens erläutert. 
Mitarbeitende, die bereits in der NRD tätig sind, 
lernen den Verhaltenskodex in Präventionsschu-
lungen oder in Regel- und Teamsitzungen kennen. 

Auch Mitarbeitenden von Zeitarbeitsfirmen und 
Ehrenamtlichen wird der Verhaltenskodex zur 
Kenntnisnahme vorgelegt. Bei Verträgen mit ex-
ternen Dienstleistern ist er generell zu berück-
sichtigen. Der Verhaltenskodex der NRD enthält 
eine Selbstverpflichtungserklärung und setzt 
Maßstäbe für das Verhalten aller Mitarbeitenden. 

Wesentliche Elemente des Schutzkonzeptes sind:
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•	 Ich verpflichte mich, alles dafür zu tun, um die 
mir im Rahmen meiner Tätigkeit in der NRD       
anvertrauten Menschen vor jeder Form von 
Grenzverletzung, Gewalt und Missbrauch zu 
schützen.

•	 Ich verpflichte mich, alles dafür zu tun, dass 
keine/r meiner Kolleg*innen psychische,          
physische oder sexualisierte Gewalt erleidet.

•	 Meine Arbeit ist geprägt von Wertschätzung 
und Vertrauen.

•	 Ich nutze keine Abhängigkeiten aus.
•	 Ich bin mir meiner Verantwortung gegenüber 

Kindern, Jugendlichen und erwachsenen 
Schutzbefohlenen bewusst und stärke sie in       
ihren Rechten und ihrer Selbstwirksamkeit.

•	 Ich bin bereit, mein Handeln zu reflektieren.
•	 Ich gehe achtsam und verantwortungsvoll           

mit Nähe und Distanz um.
•	 Ich respektiere die Privatsphäre und die            

persönlichen Bedürfnisse anderer.

•	 Ich achte die Rechte und die Würde aller         
Menschen, denen ich begegne.

•	 Meine Arbeit unterliegt stets professionellen 
Absichten. Ich bin bereit, mein Handeln gegen-
über Vorgesetzten und Kolleg*innen offen zu   
legen.

•	 Ich trage zu einer Fehlerkultur bei, die Weiter-
entwicklung ermöglicht.

•	 Ich bin aufmerksam und bemühe mich wahr-   
zunehmen, wenn mir jemand verständlich          
machen möchte, dass ihr, ihm oder anderen 
Gewalt angetan wird und werde im Interesse 
und zum Schutz der Betroffenen aktiv.

•	 In meiner Kommunikation achte ich stets           
auf eine wertschätzende, diskriminierungsfreie      
und angemessene Sprache und Wortwahl.

•	 Ich vermeide sexualisierte Sprache und             
entsprechende Anspielungen. Ich vermeide            
diskriminierende Kosenamen gegenüber           
Kindern, Jugendlichen und erwachsenen 
Schutzbefohlenen.

•	 Meine Kommunikation ist auch im Umgang       
mit Medien, Handys und sozialen Netzwerken 
respektvoll und angemessen.

•	 Ich bin bereit, an Schulungen und Fortbildungen 
zur Prävention von persönlichen Grenzver-         
letzungen, sexuellen Übergriffen und anderen 
Formen von Gewalt teilzunehmen.

•	 Ich achte darauf, persönliche Grenzen zu res-
pektieren und anzusprechen, wenn sie verletzt 
werden. Ich weiß, wo ich Unterstützung und  
Beratung erhalten kann, wenn ich sie benötige.

•	 Ich beachte den Beschwerdeweg und kenne       
die Kontaktdaten der Ansprechpersonen für   
Gewalt und Missbrauch.

•	 Ich bin mir bewusst, dass jede Form von Ge- 
walt grundsätzlich disziplinarische und/oder 
strafrechtliche Konsequenzen haben kann.

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH

Verhaltenskodex

Alle Mitarbeitenden der NRD verpflichten sich, 
die folgenden Regeln und Verhaltensstandards
zu beachten und umzusetzen:
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SELBSTVERPFLICHTUNGS-
ERKLÄRUNG

Die Selbstverpflichtungserklärung soll die Einhal-
tung des Verhaltenskodex der NRD sicherstellen. 
Alle Mitarbeitenden der NRD, auch Zeitarbeits-
kräfte und Ehrenamtliche, sollen daher bei ihrer 
Einstellung eine Selbstverpflichtungserklärung 
unterzeichnen.

Mitarbeitende, die bereits bei der NRD tätig sind, 
unterschreiben die Selbstverpflichtungserklärung 
im Rahmen der Präventionsschulungen oder 
bei Regelterminen mit den jeweils zuständigen 
Leitungskräften. 

Die Selbstverpflichtungserklärung ist ein freiwilli-
ges und klares Bekenntnis der Mitarbeitenden zu 
den Werten und Zielen der NRD. 

MELDE-/VERFAHRENSWEGE

Ein funktionierendes Melde-, Beratungs- und 
Beschwerdemanagement stellt sicher, dass 
grenzüberschreitendes Verhalten und Miss-
brauchsverdacht frühzeitig in einem geschützten 
Rahmen benannt, besprochen und auch gemel-
det werden. Es macht Verfahrens-, Melde- und 
Beschwerdewege transparent und ermöglicht 
einen niedrigschwelligen Zugang. Diese können 
in den jeweiligen Abteilungen und Geschäftsbe-
reichen unterschiedlich ausfallen und müssen 
sich immer an den jeweils geltenden rechtlichen 
Rahmenbedingungen orientieren. 

PRÄVENTION UND SCHULUNG

Das institutionelle Schutzkonzept und die Melde-, 
Beratungs- und Beschwerdewege werden in 
Präventionsschulungen sowie in Regel- und 
Teambesprechungen vorgestellt. Die haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeitenden werden regel-
mäßig für das Thema sensibilisiert und erhalten 
entsprechendes Basiswissen und Handlungs-
sicherheit. Alle hauptamtlichen Mitarbeitenden
müssen die Basisschulung innerhalb von drei 
Jahren nachweisen. Die Schulung umfasst Hal-
tung, Sprach- und Kommunikationskompetenz.

Auch externe Dienstleister*innen und Personen-
sorgeberechtigte sind in geeigneter Weise über 
das Schutzkonzept und die sich daraus ergeben-
den Handlungsanforderungen zu informieren und 
zu verpflichten.

Im Rahmen der Fachkonzeptionen und der 
Leistungserbringung ist das Empowerment der 
Klient*innen von großer Bedeutung. Dabei steht 
insbesondere die Stärkung der Resilienz und 
Selbstwirksamkeit im Mittelpunkt.

UMSETZUNG DES SCHUTZKONZEPTES
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VORGEHEN IM VERDACHTSFALL

Bei einem konkreten Verdacht auf Gewalt, sex-
uellen Missbrauch oder Grenzverletzungen ist 
zuallererst die Versorgung und der Schutz der 
Betroffenen sicherzustellen. Oberste Priorität hat 
es, die Opfer zu schützen und sie aus einer ge-
fährlichen oder bedrohlichen Situation zu befreien. 
Potenzielle Opfer müssen umgehend von poten-
ziellen Täter*innen getrennt werden.

Die Ersthilfe für körperlich und seelisch Verletzte 
erfolgt am besten durch vertraute Personen 
(Mitarbeitende, Kolleg*innen, Familie, Freund*in-
nen), aber auch durch Ärzt*innen, Sanitäter*-
innen und Notfallseelsorger*innen. Verletzungen 
werden dokumentiert und von Ärzten*innen über-
prüft und festgehalten. Betroffene von Gewalt 
haben immer die Möglichkeit, bei strafrechtlich 
relevanten Übergriffen Anzeige zu erstatten und 
werden dabei unterstützt.

Ebenso wichtig ist es, die Gewalt und die Täter*-
innen zu benennen. Um angemessene Maßnahmen  
ergreifen zu können, müssen die Täter*innen
identifiziert werden. 

Gleichzeitig müssen auch die Rechte von Verdäch-
tigen im Sinne der Unschuldsvermutung gewahrt 
werden. Es gehört zur Kultur der Achtsamkeit, 
niemanden vorzuverurteilen. Die Unschuldsver-
mutung gilt für alle, bis der Sachverhalt vollständig 
aufgeklärt ist.

Mögliche Beweise und Indizien sind zu sichern 
und die jeweils zuständigen Vorgesetzten einzu-
beziehen und die Verfahrensschritte mit ihnen 
abzustimmen, wenn Klient*innen betroffen sind. 
Wichtig ist es auch, gewaltverursachende Struk-
turen zu benennen und wirksam zu bekämpfen. 
Dazu gehört auch, räumliche, materielle und or-

ganisatorische Bedingungen zu identifizieren, die 
Gewalt begünstigen.

Sind Klient*innen betroffen, müssen auch die 
Personensorgeberechtigten bzw. die gesetzlichen 
Vertreter*innen und die jeweils zuständigen Auf-
sichtsinstitutionen (z. B. Pflege- und Betreuungs-
aufsicht, Jugendamt) zeitnah informiert und ein-
bezogen werden.

Werden Mitarbeitende durch Gewalt oder Über-
griffe verletzt, gilt dies als Arbeitsunfall und muss 
internen und externen Stellen gemeldet werden. 
Sie haben dann Anspruch auf verschiedene Hilfs-
angebote wie Supervision oder Psychotherapie. 
Steht eine Leitungskraft selbst unter Gewaltver-
dacht, muss die nächsthöhere Führungskraft oder 
eine andere Kontrollinstanz eingeschaltet werden.

In allen Bereichen gibt es Ansprechpersonen für 
das Thema „Gewaltschutz und Prävention“. Diese 
können als Expert*innen bzw. Lots*innen fungie-
ren. Melde- und Verfahrenswege nach außen soll-
ten immer mit der zentralen NRD-Koordinierungs-
stelle abgestimmt werden. In akuten Fällen, z. B. 
bei Gefahr im Verzug oder zu großer Bedrohungs-
lage, können die im Schutzkonzept benannten 
externen Ansprechpersonen direkt kontaktiert 
oder die Polizei eingeschaltet werden. In einigen 
Bereichen, wie z. B. im Kinder- und Jugendbe-
reich, müssen Verfahrens- und Meldewege gegen-
über der Heimaufsicht oder anderen Behörden 
nach Absprache mit den Vorgesetzten unverzüg-
lich eingeleitet werden.

Verdachtsfälle werden in einem einheitlichen 
Verfahren geklärt. Das Verfahren berücksichtigt 
die Rechte und Interessen der potenziellen Opfer 
und die Rechte der Verdächtigten. Es ist trans-
parent und entspricht den fachlichen und recht-
lichen Standards. 

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH
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Sind Mitarbeitende betroffen, gelten die jeweiligen 
arbeitsrechtlichen Verfahren.

Für Fachkräfte bleibt es eine herausfordernde 
Aufgabe, zwischen tatsächlichen Übergriffen 
und als übergriffig empfundenen Handlungen zu 
unterscheiden. Bei einmaligen Grenzverletzungen 
sollten in der Regel pädagogische oder andere 
fachliche Maßnahmen ergriffen werden, um ggf. 
das Verhalten der grenzverletzenden Person zu 
ändern. Bei schwerwiegenden oder wiederholten 
Verstößen sind in jedem Fall weitergehende 
Maßnahmen erforderlich, die mit der zuständigen 
Leitung abzustimmen sind.

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung bzw.
Gefährdung von Schutzbefohlenen durch Mitar-
beitende ist unverzüglich eine Gefährdungs-
einschätzung vorzunehmen. Im Rahmen einer 
Plausibilitätsprüfung sollten Einzelgespräche 
mit der/dem Betroffenen, der/dem Beschuldigten 
und ggf. Zeug*innen geführt werden.

MÖGLICHER FRAGENKATALOG FÜR EINE 
PLAUSIBILITÄTSPRÜFUNG:
•	 Welche Anhaltspunkte sprechen für den           

Verdacht und welche dagegen?
•	 Wie wahrscheinlich ist eine Gefährdung,             

ein Übergriff, eine Verletzung?
•	 Gibt es alternative Hypothesen?
•	 Existieren Zeug*innen und welche Aussagen 

haben diese gemacht?

Schließlich ist auch die Nachbearbeitung eines 
Falles wichtig. Insbesondere Übergriffs- und 
Gefährdungssituationen erfordern eine Risikoein-
schätzung im Team. Es müssen Strategien und 

konkrete Vereinbarungen erarbeitet werden, um 
entsprechende Gefährdungssituationen zukünftig 
zu vermeiden.

Zu einer Kultur der Achtsamkeit gehört auch der 
Umgang mit den Folgen von Übergriffen oder 
Gewalttaten. Solche Extremerfahrungen können 
schwere seelische Wunden hinterlassen und zu 
Traumatisierungen führen. Eine stabile Rückkehr 
in den gewohnten Alltag ohne Aufarbeitung des 
Erlebten ist selten möglich. Menschen, die solche 
Ereignisse erleben oder erlebt haben, haben An-
spruch auf eine angemessene Nachsorge. Diese 
kann entscheidend zur Verarbeitung beitragen 
und posttraumatische Belastungssyndrome lin-
dern. Die NRD gestaltet die Rahmenbedingungen 
für Klient*innen und Mitarbeitende entsprechend, 
um Krisen und erlebte Misshandlungen und Ver-
letzungen zu verarbeiten, Traumatisierungen vor-
zubeugen und zu verhindern und das Gefühl von 
Sicherheit wiederherzustellen. Dazu gehört auch 
die Rehabilitation von zu Unrecht Beschuldigten.

EVALUATION

Das institutionelle Schutzkonzept wird regelmäßig, 
spätestens jedoch alle vier Jahre auf seine Aktu-
alität und Angemessenheit überprüft. Hierfür sind 
die internen Bereichslots*innen gemeinsam mit 
dem Vorstand und der zentralen Meldestellenkoor-
dination unter Beteiligung der MAV verantwortlich. 
Die Evaluation von Präventionsschulungen, die 
Anwendung von Verfahrensabläufen und regelmä-
ßige Reflexionsgespräche mit internen und 
externen Ansprechpersonen ermöglichen eine 
systematische Qualitätsüberprüfung und ggf. 
Anpassung des institutionellen Schutzkonzeptes. 
Dazu gehören auch regelmäßig durchgeführte 
Gefährdungs-, Risiko- und Potenzialanalysen in
den jeweiligen Arbeits- bzw. Geschäftsbereichen.

UMSETZUNG DES SCHUTZKONZEPTES
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SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH

  Handlungsrahmen im Verdachtsfall

Dokumentation und 
Ende des Verfahrens

Verdacht wird geäußert

Ja

Nein

Erstversorgung des Opfers,
evtl. Einbindung der Polizei

Sicherstellung des Opferschutzes

Einbindung der disziplinarischen Führungskraft

Klärung: Erhärten sich die ersten Anhaltspunkte?
Plausibilitätsprüfung

Vorfall wird beobachtet

Information von:
	– Sorgeberechtigten/ges. Betreuung
	– Aufsichtsbehörden
	– Interne Meldestellen, RL, V
	– PersM/MAV (wenn Mitarbeitende als Täter)

Erarbeitung weiterer Maßnahmen:
1.	 Klärung: Was genau ist geschehen?
2.	Ableitung von Maßnahmen (z. B. präventive Maßnahmen,                

Unterstützung/Nachsorge, Freistellung, Rehabilitation, Anzeige, 
arbeitsrechtliche Maßnahmen)

3.	Dokumentation
4.	Abschließende Meldung an interne und externe Meldestellen

Evaluation



18

NRD ist eine Abkürzung.

Eigentlich heißt es: Nieder-Ramstädter Diakonie.

Aber NRD ist leichter zu sagen und zu lesen.

Die NRD hat ein Schutz·konzept.

Konzept ist ein schweres Wort.

Es bedeutet Plan oder Idee.

In dem Plan sind Regeln aufgeschrieben.

Die Regeln sollen helfen:

	– Menschen vor Gewalt zu schützen.

	– Menschen nach Gewalt·taten zu helfen.

Was ist Gewalt?

Manche Menschen schlagen andere Menschen

Oder 

tun anderen Menschen weh. 

Zum Beispiel: Treten andere Menschen. 

Manche Menschen fassen andere Menschen an.

Obwohl diese das nicht möchten.

Zum Beispiel fasst ein Mann einer Frau an die 

Brust.

Oder 

Eine Frau fasst einem Mann an den Po.

Das ist verboten.

ZUSAMMENFASSUNG IN LEICHTER SPRACHE
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Manche Menschen sagen Worte zu Menschen, 

die sie sehr verletzen.

Zum Beispiel sagen sie: 

Das kannst du sowieso nicht.

Oder 

Sie sagen: Du bist zu dumm, das kapierst du nicht.

Solche Worte verletzen Menschen sehr. 

Mitarbeiter oder Mitarbeiterinnen 

verbieten Menschen mit Behinderung etwas.

Zum Beispiel sagen sie: 

Du darfst nicht so viel essen.

Oder

Du darfst jetzt nicht rausgehen.

Oder

Du musst um 8 Uhr am Abend schlafen gehen. 

Du darfst nicht länger aufbleiben.

Das ist auch Gewalt.

Die Gewalt kann zuhause passieren.

Die Gewalt kann auf der Arbeit passieren.

Unter Arbeits·kollegen und Arbeits·kolleginnen.

Die Gewalt kann draußen passieren. 

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH
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Die NRD sagt: 

Kein Mensch in der NRD soll Gewalt erleben.

Das gilt für Klienten und Klientinnen.

Das gilt für Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen.

Das gilt für Leitungs·kräfte.

In dem Schutz·konzept steht:

Was man nicht machen darf.

Und

Was man machen muss. 

Zum Beispiel:

Wie man jemandem helfen kann, 

der geschlagen wurde.

Alle Menschen in der NRD sollen 

das Schutz·konzept kennen.

Auch alle Menschen, die zu uns kommen. 

Alle Menschen in der NRD müssen lernen:

Das kann ich machen, wenn ich sehe, 

es wird jemand geschlagen. 

Oder

Das kann ich machen, wenn jemand mit 

Worten verletzt wird.

Und alle Menschen lernen

	– Wo kann ich mich melden, wenn ich etwas 

Schlimmes sehe.

ZUSAMMENFASSUNG IN LEICHTER SPRACHE



	– Wo kann ich mich melden, wenn mir Gewalt         

passiert ist.

Und 

	– Wie kann ich stark sein und sagen:                    

NEIN, das will ich nicht. 

Was kann man tun 

Zum Beispiel:

Ich sehe: es wird jemand geschlagen.

Dann kann ich Hilfe holen.

Das können andere Menschen in der Nähe sein.

Das kann die Polizei sein. 

Das können Personen sein, denen ich vertraue.

Ich selbst bin geschlagen worden

Oder 

Ich bin mit Worten verletzt worden.

Dann gibt es Menschen in der NRD, 

denen ich das erzählen kann. 

Es kommt mir etwas komisch vor.

Zum Beispiel:

Ein Mitarbeiter ist immer sehr lang im Zimmer 

von meinem Mitbewohner.

Oder 

Ein Mitarbeiter schimpft immer laut mit einem 

Mitbewohner.

21
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Dann gibt es Menschen in der NRD, 

denen ich das erzählen kann. 

Die Menschen, denen ich das erzählt habe, 

überlegen was zu tun ist.

Vielleicht hat das jemand auch beobachtet.

Vielleicht gibt es Fotos.

Vielleicht gibt es ein Video.

Das nennt man Beweise.

Dann müssen andere Menschen informiert werden.

Zum Beispiel:

	– Die Eltern und Angehörige

	– Die Heimaufsicht

	– Die Polizei 

Hier kann man auch eine Anzeige machen.

Und man bekommt Hilfe und Unterstützung.

Weil kein Mensch soll weiter Angst haben müssen. 

Dazu sagt man auch: Alle Menschen haben das 

Recht auf Würde und Respekt.

Würde ist ein schweres Wort. 

Es heißt: 

	– jeder Mensch ist gleich viel wert.

	– Egal welche Behinderung der Mensch hat.

Deshalb gilt: 

	– Niemand darf einen anderen Menschen schlecht 

behandeln. 

	– Niemand darf einem anderen Menschen weh tun. 

	– Niemand soll Gewalt erleben. 

ZUSAMMENFASSUNG IN LEICHTER SPRACHE



Die NRD will:

Alle Menschen sollen zusammenhalten.

Dann kann Gewalt verhindert werden. 

Die NRD arbeitet immer an dem 

Schutz·konzept.

Alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

müssen eine Schulung machen.

In der Schulung geht es darum:

	– Was ist Gewalt

	– Wie entsteht Gewalt.

	– Was zu tun ist, wenn etwas passiert ist.

	– Wie kann Gewalt verhindert werden. 

	– Welche Regeln es in der NRD gibt.

Alle müssen die Regeln einhalten.

Wir prüfen, ob die Regeln in Ordnung sind.

23
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BERATUNGS-, LOTSEN- UND MELDESTELLEN
INNERHALB DER NRD:

Geschäftsbereich Teilhabe 
Referat Qualität und Wirkung 
Christine Falkenberg
Wichernstraße 34
64367 Mühltal
Telefon:	 (06151) 149-4403
E-Mail:	 Christine.Falkenberg@nrd.de

Geschäftsbereich Kinder, Jugend und Familie
Referat Innovation und Qualität 
Anna Nolle 
Europa-Allee 43
64625 Bensheim 
Mobil:	 (0160) 4732141 
E-Mail:	 Anna.Nolle@nrd.de

Wichernschule 
Michael Schulze
Schulleitung 
Wichernstraße 32
64367 Mühltal 
Telefon: (06151) 149-5240 
E-Mail:	 Michael.Schulze@nrd.de

NRD Altenhilfe GmbH
Frank Wieseler 
Geschäftsführung
Fliednerweg 3 
64367 Mühltal 
Telefon:	 (06151) 149-6600 
E-Mail:	 Frank.Wieseler@nrd.de

Verwaltungsbereich der NRD 
und NRD Betrieb GmbH 
Beate Braner-Möhl 
Stabsstelle Theologie, Seelsorge 
und Beratung in Krisen 
Wichernstraße 34
64367 Mühltal 
Telefon:	 (06151) 149-1692 
E-Mail:	 Beate.Braner-Moehl@nrd.de

Mitarbeitervertretung (MAV) der NRD 
Kerstin Bergsträßer und Benjamin Hartmann
Bodelschwinghweg 5 
64367 Mühltal 
Telefon:	 (06151)149-5001 
E-Mail:	 Mitarbeitervertretung.MAV@nrd.de

NRD-interne Koordinierungsstellen
für Meldungen nach außen 
Referat Qualität und Wirkung 
Christine Falkenberg
Wichernstraße 34
64367 Mühltal
Telefon:	 (06151) 149-4403
E-Mail:	 Christine.Falkenberg@nrd.de

Matthias Kohrt 
Stabsstelle Zentrales Qualitätsmanagement
Wichernstraße 34
64367 Mühltal 
Mobil:	 (0151) 5290 3205
E-Mail:	 Matthias.Kohrt@nrd.de

Unabhängige (externe) Meldestelle der NRD 
(Ombudspersonen) 
Dr. Caroline Jacob oder Dr. Rainer Buchert 
Kanzlei Buchert, Jacob & Partner 
Telefon:	 (069) 710 333 30
E-Mail:	 Kanzlei@dr-buchert.de 
www.dr-buchert.de 
www.nrd.de/de/kontakt/melden-von-verstoessen

HILFE UND BERATUNG
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BERATUNGS- UND MELDESTELLEN DER 
EVANGELISCHEN KIRCHE UND DER DIAKONIE 
(AUSWAHL):

Zentrale Anlaufstelle für Betroffene von 
sexualisierter Gewalt in der 
evangelischen Kirche und der Diakonie 
Telefon: (0800) 50 40 112
www.anlaufstelle.help

Ansprechperson in der EKHN 
nach einem Übergriff 
Dr. Petra Knötzele 
Dezernat 2 – Personalrecht
Paulusplatz 1 
64285 Darmstadt 
Telefon:	 (06151) 405 420 
E-Mail:	 intervention@ekhn.de

Weitere Ansprechperson in der EKHN 
Pfarrerin Anita Gimbel-Blänkle 
Referentin für Chancengleichheit 
Paulusplatz 1 
64285 Darmstadt 
Telefon:	 (06151) 405 414 
E-Mail:	 Anita.Gimbel-Blaenkle@ekhn.de

Ansprechpartnerin in der Diakonie Hessen 
Pfarrerin Andrea Thiemann 
Theologische Referentin für Jugendhilfe 
und Gewaltschutz
Ederstraße 12 
60486 Frankfurt 
Telefon:	 (069) 79476339 
Mobil:	 (0151) 16887199 
E-Mail:	 andrea.thiemann@diakonie-hessen.de

UNABHÄNGIGE KONTAKT- UND 
BERATUNGSSTELLEN 
(AUSWAHL):

Das Hilfetelefon – Gewalt gegen Frauen 
Beratung und Hilfe für Frauen. 
Das Beratungsangebot ist anonym, kostenfrei, 
barrierefrei und in 18 Fremdsprachen verfügbar. 
Telefon:	 116 016
www.hilfetelefon.de

Wildwasser Darmstadt e. V. 
Wilhelminenstraße 19 
64283 Darmstadt
Telefon:	 (06151) 28 871 
www.wildwasser-darmstadt.de

Pro Familia Darmstadt
Notruf und Beratung bei sexualisierter Gewalt
Landgraf-Georg-Straße 120 
64287 Darmstadt 
Telefon:	 (06151) 455 11 
E-Mail: 	 darmstadt@profamilia.de 
www.profamilia.de/darmstadt

Frauennotruf Mainz e. V. 
Fachstelle zum Thema sexualisierte Gewalt 
Kaiserstraße 59–61 
55116 Mainz 
Telefon:	 (06131 221213 
E-Mail:	 info@frauennotruf-mainz.de

Pro familia Landesverband Rheinland-Pfalz e. V. 
Alicenplatz 4 
55116 Mainz 
Telefon:	 (06131) 236 350 
E-Mail:	 lv.rheinland-pfalz@profamilie.de

SCHUTZKONZEPT GEGEN GEWALT UND MISSBRAUCH
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Hiermit bestätige ich, dass keine Vorstrafen 
entsprechend einer Straftat nach § 171, den 
§§ 174 bis 174 c, den §§ 176 bis 180 a, § 181 a, 
den §§ 182 bis 184 g, § 184 i, § 184 j, § 184 k, 
§184 l, § 201 a Absatz 3, § 225, den §§ 232 bis 
233 a, § 234, § 235 oder § 236 des Strafgesetz-
buches in der jeweils geltenden Fassung bestehen.

Ich lege das erweiterte Führungszeugnis nach 
§ 30 a Bundezentralregistergesetz schnellst-
möglich nach Einstellung vor und werde jeweils 
nach Ablauf von drei Jahren auf Verlangen ein 
neues, aktuelles Führungszeugnis vorlegen. 
Sollte mir dies nicht möglich sein, zum Beispiel 
aufgrund einer anderen Staatsangehörigkeit, 
werde ich mich bemühen, ein entsprechendes 
Äquivalent vorzulegen.

Ich versichere die Richtigkeit und Vollständigkeit 
der vorstehenden Angaben.

Mir ist bekannt, dass falsche Angaben oder fehlen-
de Nachweise arbeitsrechtliche Konsequenzen bis 
hin zur Kündigung nach sich ziehen können.

Ich erkläre:
•	 Ich verpflichte mich, alles in meiner Macht   

Stehende zu tun, um die Menschen, die mir in 
meiner Tätigkeit in der NRD anvertraut sind,   
vor Gewalt und sexualisiertem Missbrauch zu 
schützen.

•	 Ich verpflichte mich außerdem, alles dafür zu 
tun, dass keine/r meiner Kolleg*innen seelische, 
körperliche oder sexualisierte Gewalt erleidet.

•	 Meine Arbeit ist geprägt von Wertschätzung   
und Vertrauen. 

•	 Ich nutze keine Abhängigkeiten aus.
•	 Ich bin mir meiner Verantwortung gegenüber 

Kindern, Jugendlichen und erwachsenen 
Schutzbefohlenen, sowie auch gegenüber       
meinen Kolleg*innen bewusst und handle ihnen 
gegenüber nachvollziehbar und reflektiert.

•	 Ich gehe achtsam und verantwortungsvoll mit 
Nähe und Distanz um.

•	 Ich respektiere die Privatsphäre und die per-
sönlichen Bedürfnisse jedes Einzelnen.

•	 Ich achte die Rechte und die Würde aller Men-
schen, denen ich begegne.

•	 Meine Arbeit unterliegt stets professionellen 
Absichten. Ich bin jederzeit in der Lage und       
bereit, mein Handeln gegenüber meinen Vor- 
gesetzten und Kolleg*innen offenzulegen.

•	 Ich höre zu, wenn mir jemand verständlich      
machen will, dass ihr/ihm oder anderen Gewalt 
angetan wird und werde im Interesse und zum 
Schutz des/der Betroffenen aktiv.

•	 Ich kenne und beachte den Beschwerdeweg  
und die Kontaktdaten der Ansprechpersonen  
für Gewalt und Missbrauch.

Selbstverpflichtungserklärung der NRD zum institutionellen Schutzkonzept

Nachname
	
		
Vorname					  

Geburtsdatum

SELBSTVERPFLICHTUNGSERKLÄRUNG

Ort und Datum Unterschrift

· · · · · · · · · · Das Formular ist online über das Management-Handbuch verfügbar. · · · · · · · · · · MUSTER MUSTER



Gewaltschutz kann nur
partizipativ und mit klaren

Regeln und Richtlinien gelingen.

Die Stärkung der Resilienz
und das individuelle Empowerment

sind für eine selbstbestimmte
und wirksame Gewaltprävention

von besonderer Bedeutung.
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